
Abschied!
Bon M . z . Megede.

— Nachdruck verboten.

lMtierzig Mark , Fräulein !"
<77̂ Das Fräulein schüttelte den Kopf, und der Budiker

aus dem Kellerlokal unten machte einen kleinen Schritt
nach der Treppe.

Sie standen an der Korridorthür ; hinter ihnen waren
alle Stuben weit geöffnet , kalt , leer , mit einem einzigen Tisch
und zwei Stühlen in einer Ecke , mit Koffern und Histen,
Stroh, Papier und Sackleinen auf dem Fußboden.

In dem grellen Licht, das die hohen , völlig unverhüllten
Fenster einließen , sah man die beiden Gestalten, die seine:
klein, dick, rotnasig , schäbig und doch so behaglich , die ihre:
groß, schlank, in Trauerkleidern , mit senem granblassen Ge¬
sicht und den umränderten Augen , die oft lange zurück¬
bleiben , wo viele Thränen geflossen sind.

„Nanu? Etwa noch mehr? Wer nimmt denn heutzu¬
tage noch so 'n ollen Klapperkasten, wo doch schon die feinsten
Flügel und Pianino für ' n Butterbrot zu haben sind ? Ich
ooch nich, wenn 's nich fürs Geschäft wäre , wo sie immer so
gerne den Schunkelwalzer spielen und zu die Schwieger-
mamama begleiten wollen! Vierzig Mark , Fräulein, n ' schöner
Preis sage ich Ihnen , oder wollen Sie sich vielleicht das nette
Dingelchen in einen von Ihre Koffer packen und zum An¬
denken mit auf die Reise nehmen?"

Der Budiker belohnte seine Rede mit einem beifälligen
Lächeln . Witze machen mußte er doch immer. Unten im
Lokal wurden sie so gut wie seine Rollmöpse, so saftig wie
seine Schinkenstullen und so pikant wie seine Harzkäse ge¬
funden . Wirklich merkwürdig, daß sie hier oben so gar keinen
Eindruck machten!

Das Fräulein hatte wenigstens nur mit einer matten
Bewegung den Kopf nach dem nächsten Zimmer gewendet.
Dort stand noch ein einziges unverpacktes Möbel , gleichsam
abwartend an der Wand . Es war ein großes, breites Klavier,
tafelförmig und braunglänzend . Nichts konnte häßlicher und
unpraktischer sein, und während sie es ansah, kamen ihr diese
Mängel noch einmal voll zum Bewußtsein.

Sie dachte daran , wie sein Gewicht bei allen Umzügen
so lästig gewesen war und wie sie sich immer ein anderes
Instrument gewünscht hatte, an Stelle dieses alten Ungetüms,
dessen plumpe Form sie überall genierte und ärgerte!

Und doch , nun sie es fortgeben sollte — für vierzig
Mark ! — hinunter in den Kellerladen, dies Klavier , dessen
blanke Politur und dauerhafte Stimmung der Stolz ihrer
Mutter gewesen und dessen Tasten unter ihren eigenen Fin¬
gern klapprig geworden waren — —

Eine thörichte Sentimentalität! Und ihr Bruder hatte
wieder einmal ein Recht , sie zu schelten.

Er that es übrigens auch schon ; zwar nicht mit Worten,
aber mit einem schnellen Blick seiner hübschen , hochmütigen
Augen und mit einem leichten Zucken unter seinem gepflegten
blonden Schnurrbärtchen . Hinten in der letzten Stube war
er soeben von einer etwas umfangreichen Plaidhülle auf¬
gestanden, auf der er gekniet hatte , um seine Stöcke und
Schirme möglichst elegant hineinzubringen.

Wie bei dem Mädchen lag auch ans seinem Gesichte ein
abgespannter, freudloser Ausdruck ; aber es war doch anders:
nur ein Schleier, der wohl noch eine Zeitlang darüber bleiben
würde, den aber der erste, beste Sonnentag wieder fortnehmen
konnte — denn er war jung , und das Fräulein hatte die
Jugend hinter sich.

„Nun denn — meinetwegen. Mitnehmen können mir
es freilich nicht , und mir reisen heute ."

Der Budiker nickte pfiffig ; drei Goldstücke trug er in
seiner Hosentasche parat, und nun legte er die beiden größesten
in ihre kleine , dünne , nervöse Hand.

„Nachher wird 's gleich runter geschafft. Sie bleiben ja
wohl noch, und meine Stühle und der Tisch können dann
auch gleich mitgenommen werden."

„Gewiß und besten Dank für das Borgen ."
„Bitte schön und angenehme Fahrt . Adjeh !"
„Adieu !"
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A 1 t g e v m n ir i s ch e v I ^ cl uens ck in u ck.
Von Lduard Krause. Nachdruck verboten.

v . Zierat aus Eisen.

^cnn wir die reichhaltigen Saimnlnngen der Mnseen für
Völker - und . Altcrtumsknndc durchschreiten , so finden
wir , daß neben den Waffen , dem Hans - und Knltus-

gcrät vor allen der Schmuck eine hervorragende Rolle in ihnen
spielt . Wir lernen in ihm gerade diejenigen Gegenstände ken¬
nen , an denen sich der Geschmack , der Formen - und Farben¬
sinn eines Volkes am deutlichsten ausprägt , in denen
wir den getrencsten Spiegel seines Knltnrzustandes
vor uns haben . Wir sehen auch , daß bei den un¬
kultivierten Völkern , den sogenannten „ Wilden "

, es
besonders der Mann ist , der durch alle möglichen
Zieraten sein Acußcrcs zu verschönen , seine Erschei¬
nung vor anderen möglichst glänzend zu machen sucht.
Dies kommt zum Teil daher , daß bei den niedrig¬
sten Rassen das Weib eine sehr untergeordnete Rolle
spielt , ja oft nicht höher geachtet wird , als ein Haus¬
tier . Je höher die Kultur eines Volkes , desto höher
auch die Stellung des Weibes , und desto mehr geht
auch die Vorliebe , sich zu schmücken , ans dieses Ge¬
schlecht über . Der Mann soll hier durch seine ihn
zierenden Eigenschaften , sein Wissen und Können , init
einem Wort durch sich selbst Achtung und Anerkennung
sich verschaffen . In seinem ganzen Wirken ist er , im
stetigen Verkehr mit seinen Mitmenschen , oft im her¬
ben Kampfe mit ihnen , imstande , ja gezwungen , seine
Tugenden und Kräfte zu zeigen ; er bedarf des äuße¬
ren Schmuckes nicht . Die Stellung , der Beruf der
Frau als Hausfrau und Mutter gestattet ihr nicht,
im gewöhnlichen , oberflächlichen Ver¬
kehr bei ihren Mitmenschen durch ihre
Thätigkeit , ihre Tugenden zu glänzen,
die nur einem kleinen Kreise , ihrer
Familie und ihren näheren Bekannten
kund werden . Die zukünftige Haus¬
frau , das Mädchen , ist noch weniger
in der Lage , ihre guten Eigenschaften,
ihren inneren Kern zur Geltung zu
bringen . Deshalb suchen beide durch
Pnh und Schmuck die Aufmerksam¬
keit , das Interesse auf sich zu lenken,
um dann erst im engeren Verkehr ihr
inneres Wesen zu enthüllen.

Wir Deutschen haben von jeher
unsere Frauen hoch in Ehren gehal¬
ten . Schon die ältesten Nachrichten,
die uns über deutsches Familienleben
erhalten sind , Berichte fremder , meist
feindlicher Schriftsteller , stimmen darin
übcrein , daß der Deutsche in feiner
Frau nicht ein untergeordnetes We¬
sen , sondern seine gleichberechtigte Le-
hcnsgefährtin und Hausgcnossin er¬
kannte . Mit dem Fortschritte der
Kultur und der Bildung hat diese
Verehrung sich nur noch gehoben.
Bei keinem Volke ist die Hochschätznng
der Frauen so groß , bei keinem das
Zusammenleben in der Ehe und Fa¬
milie so herzinnig , wie bei den
Deutschen.

Die Kunde von unseren Vorfahren
alter Zeit kommt
uns zumeist aus

ihren Gräbern,
denn eigene schrift¬
liche Ueberliefe¬
rungen haben sie
uns nicht hinter¬
lassen , da sie an - 4 . Armring aus

scheinend keine
Schrift kannten;
was aber von gleichzeitigen Schriftstellern anderer
Völker auf uns überkommen , ist blutwenig.

Besonders interessant sind die altbajnwarischcn
Gräberfunde , die uns über Leben und Treiben , na¬
mentlich über den Schmuck der alten Bajuwaren be¬
lehren . Im Laufe von fünf Jahren öffnete und unter¬
suchte Baron von Chlingensperg in Rcichcnhall nicht
weniger als 502 Gräber aus einem Gräberfeld dicht
bei der Stadt . Die außerordentlich reichhaltige Samm¬
lung von Fnndstücken , die er hier zu Tage förderte,
wurde vom Kaiser angekauft und dem Berliner Mu¬
seum für Völkerkunde als Geschenk überwiesen . Es ist
dies die erste Sammlung , die mit Sicherheit den alten
Bajuwaren oder Baiwaren , den unmittelbaren Vorfahren
der Baicrn zugeschrieben werden muß . Die Fnndstücke
gehören dem vierten bis siebenten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung an . Die Gräber sind Skclettgrüber , das
heißt , die Toten sind als nnverbranntc vollständige
Leichname der Erde übergeben ; sie sind gestreckt begra¬
ben , sodaß man aus der Lage der Schmuckstücke und
Waffen sehen kann , wo sie der Lebende getragen ; denn
die Toten wurden mit voller Kleidung und Ausrüstung
beigesetzt , um sie, für das jenseitige Fortleben wohlvcr-
fehen , die Reise ins bessere Land antreten zu lassen.

Nun zu den Schmncksachcn . Wie wir ans den Fnnd¬
stücken ersehen , trugen die Männer neben ihren Waffen,
also neben dem langen Schwert „ Spatha "

, dem kurzen
einschneidigen Skramasax , dem Messer , Speer , dem Bo¬
gen und Pfeilen nebst Schild , Wehrgehänge , welche ans
reich mit in Silber und Gold tanschiertcn Eisenplattcn besetzten
Gürteln bestanden . Von gleicher Arbeit waren ihre Schnallen
und übrigen Bcschlagstücke . Die Riemen endigten in meist
sehr geschmackvoll tanschiertcn Riemenzungen . Brvnzcbchänge,
bis zu fünfzehn an einem Gürtel , erhöhten noch den Glanz
der Erscheinung . Sie liebten es also , in prunkender , glänzender
Rüstung einherzugehen.

Ihre Frauen schmücken sich Hals , Arme , Brust und Gürtel
in ausgiebiger Weise mit flitterndem Tand . Von jeher ist für
die germanische Frau die Pcrlschnnr ein sehr beliebter Schmuck
gewesen , und sie spielt auch unter den bajnwarifchen Schmnck-

sachen eine große Rolle . Diese Perlschnüre ( s. Fig . 1) wurden
um den Hals getragen . Sie bestehen überwiegend ans gelben,
undurchsichtigen , dann grünen , blauen , dnnkelroten und rot¬
braunen , ferner aus gemusterten Glasperlen , welche gelbe
Wellenlinien auf schwarzem oder rotem Grunde , weiß und gelbe
Linien auf rotem , grüne Linien auf weißem Grunde zeigen.

1 . Armringc , Perlschniire und Ohrschmuck.

Schnalle mit Kreuzornament.

Aiernadel (Scheibenfibel ) .

Draht.
2 . Gewandnadel ( Strahlensibula ) .

5 . Gürtelschnalle.

k . Brustschnalle.

Andere sind weiß mit cingeschmolzcnen blauen Augen , oder sie
haben auf rotem Grund aufgeschmolzene weiße und blaue , oder
auf schwarzem Grund aufgeschmolzene rote und weiße Augen.
Dann kommen auch Millefiori -Perlen vor , d . h . aus bunten
Glasstübchen zusammengeschmolzene Mosaikpcrlcn , grün und
gelb oder grün und weiß , schachbrettartig gemustert , auch solche
mit gelben und roten Blumen . Zum erstenmale treten hier kon¬
kave Silbcrperlen mit Goldfüllung auf . Außer Glasperlen
kommen auch einzelne Perlen von amethystfarbencm Flußspath,
bisher fälschlich für Amethyst gehalten , vor und einige verein¬
zelte fcnrigrotc Bcrnstcinpcrlen ; letztere , die jedenfalls für sehr

wertvoll galten , indes nur als Mittelstücke an den Halsschnüren
vornehmer Frauen.

Ein sehr beliebter Kopfschmuck waren silberne Ohrringe
(s. Fig . 1) im Durchmesser von 3,5 cm von ziemlich starkem
Silberdraht , daran gelötet unten geschlossene , glockenförmige
Kapseln aus dünnem Silberblcch , oder aus feinem Silberdraht

geflochtene Körbchen , beide mit zarten Filigranarbeiten
verziert . Einige dieser Ohrgehänge sind auch am Ring
selbst mit feinem Silberdraht umflochten , auch wohl
mit Schließhaken versehen , andere haben Gehänge aus
zwei oder drei hohlen Silbcrperlen.

Arme und Finger sind weniger häufig geschmückt.
Die Armringc sind von Bronze und entweder massiv
mit Strichvcrziernngcn (s. Fig . 1 ) oder hohl , oder
auch aus Draht gewunden und mit Ocse und Schließ-
hakcn versehen (s. Fig . 4 ) .

Durch drei Funde bei Rcichcnhall ist das Tragen
von Fingerringen , nachgewiesen . Ein Silberrcifchen
mit '

Längsstreifcn wurde am vierten Finger der linken
Hand eines jungen Mädchens gefunden , ein zweiter
silberner Fingerring , dessen Schildplatte rechts und
links drei kleine Filigranperlen und ein blaues Glas-
steinchen zieren , wurde bei einem Knaben gefunden;
ein ebenfalls silberner Siegelring zierte die Hand eines
vornehmen Kriegers . Als Pcttschaftplattc ist eine

ganz dünne Goldschcibe mit erhabenen Schlangen-
Verzierungen und untergelegtem Silber verwendet.

Wie die Bajnwarinnen ihr Haar trugen , läßt
sich zwar ans den Funden nicht zu¬
verlässig angeben , doch scheint es,
daß es in gleicher oder ähnlicher
Weise geschehen , wie es noch heute
an Festtagen die Landmüdchen thun.
Sie flechten das reiche blonde Haar
in einen mit bunten Bändern durch¬
wundenen Zopf , den sie wie einen
Kranz um den Kopf legen . Das
Vorkommen von 3 bis 4 cm weiten
eisernen und bronzenen Ringen in
Begleitung von Haarkümmcn an den
Hinterköpfen junger , weiblicher To¬
ten , Ort und Lage , wie diese ange¬
troffen wurden , sprechen dafür , daß
sie vielleicht im Verein mit bunten
Bändern das fliegende Haar , das
Kennzeichen der deutschen Jungfrau,
am Wirbel zusammenhalten mußten.
Da Nestnadeln , zum Aufstecken des
Haarnestes auf dem Scheitel , nur
in zwei Beispielen zu Tage geför¬
dert wurden , so ist vielleicht die
Annahme berechtigt , daß die Frauen
Kopftücher trugen , die noch heute
dort übliche Fcsttracht.

Die weiter abgebildeten Schmuck¬
stücke sind sämtlich Gcwandfchmuck.
Die Tracht der nachrömischen Zeit
bis zu Karl dem Großen und noch
weiter ist hervorgegangen ans der

römischen Tracht und dieser
in den meisten Stücken sehr
ähnlich . Die der Frauen ist
ungefähr folgende ; das Haupt¬
gewand war ein bis zu den
Knöcheln reichendes langes
Leincngewand mit ziemlich
engen , bis zum Handgelenk
gehenden , oder auch kürzeren
und dann weiteren Aermeln.
Ueber dieses Hemd , das im
Winter wohl aus wärmeren

wollenen Stoffen gefertigt wurde , zog man ein ärmel¬
loses , ziemlich enges Gewand , eine Art Jacke , die
nur bis etwas über die Hüften herabreichte . Beide
Gewänder , die gewöhnlich von verschiedener Farbe wa¬
ren , wurden um die Hüften durch einen Gürtel festge¬
halten , der oft reich mit tanschiertcn Eiscnplüttchen
verziert war . Ueber diese Kleidung schlug man einen
etwa 1,20  IN bis 1,40  NI langen , meist hellen Radmantcl,
der , auf der rechten Schulter mittelst einer Heftnadel
nach dem Muster unserer Sicherheitsnadeln (Fig . 2
oder 3 ) geschlossen , den rechten Arm frei ließ , den lin¬
ken aher verdeckte . Strümpfe und Sandalen vervoll¬
ständigten den Anzug.

Der Reichtum an Farben für die Stoffe scheint
nicht allzugroß gewesen zu fein , immerhin war man
nicht gerade arm an Farben . Außer schwarz und weiß
färbte man blau und rot mit Heidelbeeren , gelb mit
Ginster , grün mit Ginster und Waid . Letzteres erzeugte
auch eine dem Indigo ähnliche Farbe . Zur Erhöhung
des Reizes der farbigen Kleider trug dann in nicht
unwesentlichem Grade die Anwendung metallenen
Schmuckes bei . Das hervorragendste Fundstück ist die
silberne Strahlenfibula (Gcwandnadel ) — f . Fig . 2 —
mit sieben Strahlen , deren Fuß meist in einem Tierkops
ausläuft . Diese Strahlcnfibeln wurden vor der rechten
Schulter getragen , zur Befestigung des Radmantels.
Der Körper dieser Fibel ist Silber , die Strahlen sind
stark vergoldete Kupferknöpfc . Die Randreifcn , sowie
der Mittelstreifen auf dem Bügel sind mit niöllicrten

Zickzackornamenten von blauschwarzer Farbe verziert . Die
inneren Flächen der Felder , welche als Ornament vier Füße
mit Krallen zeigen , sowie der den Abschluß bildende Drachen¬
kopf , dem hlaue Glasaugen eingesetzt sind , sind vergoldet.
Der mittlere Teil der Nadel bildet einen hohen Bügel , be¬
stimmt , die Gewandfalte aufzunehmen . An der Rückseite be¬
fanden sich Abdrücke feiner Leinwand und die in Rost um¬
gewandelten Reste der Nadel und ihrer Rollcnwindnngen,
die ihr die Federkraft verliehen hatten . Ein gekrümmter,
nach hinten vorstehender Haken diente zum Festhalten der
Nadelspitze.

10 . u . 11 . Goldene Hohlmünze.

Riemenzunge aus Eisen.



A Bilder aus dem Göschenenthal.
Griginalzeichnungen vc>n O . Tröger.



318 Der Sazar. Mr . 32 . 17 . August 1891 . 37 . Jahrgang .)

Die Schcibcnfibcl , scheibenförmige Ziernadel ( f . Fig . S ),
wurde mitten auf der Brust eines Skeletts gesunden , hat -also
wahrscheinlich das jackcnartige Gewand zusammengehalten . Sie

besteht ans Bronze und verläuft in acht bogenförmige Aus¬

ladungen . Ihre Oberfläche ist mit reinem Goldblech überzogen.
In der Mitte ist ein halbkugelförmiger Knopf von Perlmutter
mittelst eines feinen Bronzcnictcs aufgenietet . Nahe der Kante
der Scheibe stehen im Kreuz vier viereckige Plättchcn ans Perl¬
mutter , dazwischen vier Halbkreise ans orangefarbenem Glas-
schmclz . Die dazwischen liegende Fläche ist mit Plättchcn von
Edelgranat , Almandin , belegt , dem zur Erhöhung des GlanzcS
krcuzweis schraffierte Goldfolie untergelegt ist . Dieses kostbare
Schmuckstück ist nicht niit Stempel gearbeitet , sondern freie
Handarbeit . Die Rückseite ist mit konzentrischen Kreisen ver¬
ziert und trägt die Nadel und Nadclscheide.

Die Brustschnalle (Fig . ö) mit Gegcnbeschlag hat den
Mantel oder Ueberwnrf festgehalten . Sie besteht aus Eisen
und ist in sehr gefälliger Weise mit Silber - und Geldeinlagen
tanschicrt . Die buckclförmigen Knöpfe sind mit vergoldetem
Bronzcblcch überzogen . Die Schnalle stellt eine selten vor¬
kommende Form dar , deren eigentliches Fnndgcbict Burgund
und die westfränkischcn Fricdhöfc , aber auch alamannische
Gräber sind.

Die Gürtelschnallen — Fig . 5 — welche häufiger sind,
laufen hinten in ein längeres Bcschlagstück ans und sind von
einem Gegcnbeschlag begleitet . Diese Schmuckstücke bilden den

Beschlag des Gürtels einer älteren , vermögenden Frau . Der
Gürtel hielt das Kleid um die Mitte des Leibes fest . Die

Bcschlagstücke , zu denen auch noch Fig . 9 gehört , sind von

außerordentlich schöner Arbeit ; sie bestehen aus Eiscwund sind
mit Silber und Gold taufchiert . Als Muster für die Tau-

fchiernngcn sind Bandvcrschlingungcn gewählt . Eiserne , mit

Goldplattcn belegte Bnckclknöpfc hielten vermittelst hinten um¬
gelegter Stifte die Beschläge am Gürtel fest.

Um ein Bild dessen zu geben , was eine reiche Frau da¬
mals an Gerät für das Leben nötig hatte , das ihr übrigens
auch für das Fortleben nach dem Tode mit in das Grab ge¬
geben wurde , seien hier die Beigaben (Fig . 5 und 9), in einem
der am prächtigsten ausgestatteten Gräber gefunden , aufgeführt.
Es fanden sich dort neben dem Gllrtclbeschlag : eine Perl-
schnnr mit achtnndfcchzig Perlen verschiedener Muster , zwei
Bronzearmringe am Handgelenk des linken Armes , ein Kamm,
zwei silberne Ohrringe mit Bommeln ans silbernen Hohlperlen.
„ Um der mit Glücksgütcrn rcichgcsegnctcn Verstorbenen, " schreibt
Baron von ChlingenSbcrg , „ einen angenehmen Empfang im

Jenseits zu sichern , hatten die Bestattenden derselben eine

länglich viereckige , l '/s nun starke Platte reinsten Goldes , als

Fährgeld in die andere Welt , auf die Zunge gelegt , welche bei

Untersuchung des .Kiefers zu Tage kam . "

Eine sehr kunstvoll gearbeitete Schnalle führt uns Fig . 7
vor . Auf der Hinteren Platte des Dorns ist die Figur eines
in Schuppen endenden Kreuzes dargestellt , welches jedoch nichts
mit dem Christentum zu thun hat , da die alten Bajuwaren
erst später Christen wurden und das Kreuz auch schon lange
vor der christlichen Zeitrechnung als Ornament diente . Mit
der Einführung des Christentums hören überhaupt die Bei¬

gaben in den Begräbnissen fast ganz auf.
Zum Gürtclbcschlag gehörte gewöhnlich auch noch die

Riemenzunge (Fig . 8) . Sie bildete , aus Bronze gearbeitet
oder , wie die hier abgebildete , aus Eisen mit Silber - und
Goldtauschicruug , den Beschlag des durch die Schnalle ge¬
zogeneu freien Endes aller Gürtel und geschnallten Bänder,
sowohl beim männlichen , wie weiblichen Anzüge . Sie war
stets genau so breit , daß sie eben durch die Schnallcnöse hin¬
durchzuziehen war . Achnliche Beschläge wurden an frcihängendcn
Ricmcustückcu , bis zu fünfzehn Stück an einem Gürtel , als
Gürtclbchang getragen.

Einen ähnlichen Zweck , wie das oben beschriebene Gvld-
plättchcn , das im Munde einer Frau gefunden wurde , muß
die in Fig . tv und 11 dargestellte goldene Hohlmünze gehabt
haben . Sie besteht aus zwei sehr dünnen Goldplattcn , deren
eine einen Kopf mit Stirnband , wahrscheinlich also einen
Cäfarenkopf darstellt , während die die Rückseite der Schau¬
münze bildende zweite Platte wahrscheinlich eine Viktoria ein¬
geprägt erhalten hat . Rings nni beide Darstellungen zieht
sich Schriftnachahmnng.

Die Münze ist eine barbarische Nachbildung einer römischen
Münze , von derselben Art , wie wir sie bei den West - und
Ostgotcn , Langobarden und Mcrowingcrn wiederfinden ; docb
haben die merowingischcn und ostgotischcn Gepräge eine viel
vollendetere Zeichnung . Die Münze wurde in der Mundhöhle
des Schädels einer alten Frau gefunden und gehört dem füns-
tcn Jahrhundert unserer Zeitrechnung an.

Im Haar trugen namentlich junge Mädchen verzierte
Kämme , meist aus schmalen Knochcnplatten hergestellt , die mit
ciscrucu oder bronzenen Nieten zwischen zwei flachen Knochen¬
stäben nebeneinander fcstgcnictet waren . Sie waren reich¬
verziert mit eingeritzten Strich - und Kreismustcrn und hatten
eine Reihe enger und eine Reihe weiter stehender Zähne . Oft
waren sie noch mit einer Art beweglicher Scheide versehen,
die , um cineu Niet drehbar , über die nicht gebrauchte Zahn¬
reihe übergeklappt werden konnte.

Erfreulicherweise haben sich die altgcrmanischcn Schmuck-
gcgcnstände wegen ihrer Eigenart und ihrer oft sehr zierlichen
Muster und geschmackvollen Farbenznsammenstellungcn in unserer
heutigen Damenwelt bereits einen großen Freundeskreis er¬
worben.

Ein besonderes Verdienst um die Wiedereinführung dieser
sehr kleidsamen Kleinodien hat sich u . a . der Hofgoldschmicd Paul
Tclgc in Berlin erworben , der die schönsten Stücke der euro - -

päischcu Museen nach den Originalen für den modernen Ge¬
brauch kopiert und bereits eine Auswahl sehr gefälliger !
Formen und Muster alPermnnischcr und altnordischer
Schmucke zur Verfügung hat . Namentlich sind die Schmuck-
sachcn von Hiddcnsvc und von Sarkran von hervorragender
Schönheit.

So schmücken sich also unsere Damen wieder mit den¬
selben Kleinodien , wie ihre Schwestern vor Jahrtausenden;
mögen sie auch in anderem ihnen nacheifern , namentlich in
betreff der Zweckmäßigkeit ihrer Tracht und ihrer Gesundheits-
sördcrnng!

Die MerufsrvcrhL.
Skizze von Julius Weil.

 Nachdruck  verboten.

Äl ch weiß nicht , ob es anderen alten Herren ebenso ergeht
wie mir : daß in ihren Träumen längst absolvierte Prü-
fungen eine so beängstigende Rolle spielen . Obwohl mit

meiner Jugendzeit nur mehr durch eine leise Erinnerung ver¬
bunden , muß ich noch jetzt bei nachtschlafender Zeit alle Schrecken
des großen Schulexamcns durchkosten ; und , was das wunder¬
barste ist , diese Prüfung nimmt regelmäßig einen so kläglichen
Ausgang , daß ich jäh aus meinem Schlummer auffahre und
dem lieben Gott danke , in Wirklichkeit vor sonndsovielcn Jahr¬
zehnten mein Examen nicht ohne Auszeichnung abgelegt zu
haben . Das eine Mal zeige ich eine so haarsträubende Un¬
kenntnis der alten Sprachen , daß unser seliger Prorektor die
Hände überm Kopf zusammenschlägt ; ein anderes Mal sind mir
die Urclemcnte der mathematischen Wissenschaft derart abhanden
gekommen , daß die Herren Examinatoren verzweifelt ihre wür¬
digen Häupter schütteln ; kurz , immer endet die Sache mit
einer unerhörten Blamage.

Diese Träume sind wirklich sehr grausig , und eine Zeitlang
verfolgten sie mich so hartnäckig , daß ich scst entschlossen war,
mein Reifezeugnis hcrvorzusuchen und es des Nachts unter
das Kopfkissen zu legen , um mich dem Traumgott gegenüber
als einen schwer , aber glücklich Geprüften auszuweisen . Damals
ging es freilich gewissermaßen mit rechten Dingen zu ; denn
auch im Wachen beschäftigte sich mein Geist mit ähnlichen
Dingen : mein Nettester stand im Examen ! Väter gelehrter
Söhne werden meinen Schmerz zu würdigen wissen . Er stand
im Examen — und ich zitterte ! Kein Wunder daher , wenn
jener Schrcckenstraum sich häufiger als je wiederholte und erst
von dem Momente an allmählich wieder vom nächtlichen Pro¬
gramm verschwand , als mein Sohn sein Examen glücklich be¬
standen hatte.

Ja , er hatte die Schlacht gewonnen . Mit Stolz blickten
wir auf den jungen Helden , und unser Triumph wäre ein voll¬
kommener gcivcsen , wenn sich nicht in dichter Nähe neue Kämpfe
angekündigt hätten . Zwar hatten wir uns schon vorher oft
gefragt : was soll der Junge werden ? Aber immer waren wir
der Entscheidung mit der Vertröstung aus dem Wege gegangen:
erst das Examen machen ! Nun hatte er ' s gemacht , und nun
mußte die Frage endgiltig beantwortet werden.

Ich weiß , daß erfahrene Männer darüber viel Kluges und
Schönes gesagt haben , und es soll eine ganze Reihe von
Büchern geben , die sich damit beschäftigen und die ohne Zweifel
sehr lesenswert sind ; aber schließlich heißt es doch : selbst prüfen,
selbst entscheiden ! Und wie schwer erschien uns das ! Wohin
wir blickten : Ueberfüllung , ungeheurer Andrang ! Sollte er
Jurist werden ? Auf Jahrzehnte hinaus sind alle Aussichten
versperrt ! Oder etwa Philologe , bei dem massenhaften Ange¬
bot von Lehrkräften ? Oder gar Arzt , jetzt wo es beinahe mehr
Aerzte als Kranke giebt ? Was also soll der Junge werden?
Tagelang überlegten wir hin und her und fanden nichts , bis
wir fast in einem Atem ausriefen : „ Laß uns Papa fragen ! "

Papa — der Vater meiner Gattin — war nämlich für uns
die letzte und höchste Instanz — das Reichsgericht . Sein Aus¬
spruch war uns Gesetz , und seine Erfahrung und bessere Ein¬
sicht entschieden vielfach in kritischen Augenblicken unseres
Familienlebens.

„Laß uns Papa fragen ! " riefen wir daher in unserer
Not , und bei dem bloßen Gedanken an ihn fühlten wir uns
schon erleichtert . Und Papa erschien . Schweigend hörte der
würdige Greis unsere Zweifel und Bedenken an , und dann
sagte er nach einigem Besinnen:

„Ich könnte euch wohl einen Vorschlag machen , aber ihr
werdet ihn ja nicht annehmen . Ihr wollt mit eurem Jungen
zu hoch hinaus ! "

Wir beeilten uns , dagegen zu protestieren , aber er schenkte
den Versicherungen unserer Bescheidenheit keinen Glauben.

„Ich weiß , was ich weiß, " rief er . „ Ihr wollt ein großes
Licht aus ihm machen , einen Gelehrten von Weltruf oder der¬

gleichen , während ich euch eine praktische Laufbahn für ihn
empfehlen möchte . "

„Laß doch hören , lieber Papa ! " versetzte ich.
Und meine Gattin fügte hinzu : „ Wir sträuben uns durch¬

aus nicht gegen etwas Praktisches , Papa ! "

„Nun denn, " sagte er und sah uns einige Augenblicke fest
au , als wollte er uns auf Herz und Nieren prüfen , „ nun denn,
so laßt ihn Bierbrauer werden ! "

„Ah ! " Wir prallten zurück , um dann in ein schallendes
Gelächter ausznbrechen.

„Bierbrauer ? Aber Papachen ! "

„Aber , teurer Papa , Sie scherzen ! "

Der alte Herr blieb vollkommen ruhig.
„Ich scherze durchaus nicht, " erwiderte er . „ Aber ich

sagte euch ja im voraus , mein Vorschlag würde euch nicht be¬
hagen . Ihr habt eben große Rosinen im Kopfe , und die Kunst
des Bicrbrauens erscheint euch daher als eures edlen Sohnes
im höchsten Grade unwürdig . Nun , wie ihr wollt . "

War es wirklich sein Ernst ? Unmöglich ! Lebhaft sprachen
wir ans ihn ein und baten ihn , mit seinem eigentlichen Plane
herauszutreten , wir seien ans alles gefaßt — nach dieser Vor¬
rede . Er schüttelte nur sein Haupt und versetzte : „ Merkwürdige
Menschen seid ihr . Ein alter Mann kommt euch mit einem
vernünftigen Ratschlage , und ihr glaubt natürlich , er halte
euch zum Narren . Ich kann euch nur in allem Ernste ver¬
sichern : dcni Bier gehört die Zukunft , und der Brauer wird
stets ein gesellschaftlich nutzbringender , wenn nicht dereinst der
erste Mann der Welt sein . "

„Ich zweifle nicht daran, " unterbrach ich ihn eifrig , „ und
bin weit entfernt , die edle Braukunst herabwürdigen zu wollen,
beileibe nicht ; ich schätze einen guten Trnnk und die ihn zu
brauen verstehen . Aber ich meine , gerade uns fehlt doch jede
Beziehung zu ihr , denn in unserer Familie hat es — "

„Schwertfcgcr , Goldschmiede und andere brave Handwerks¬
meister gegeben, " fiel der alte Herr ein , „ warum sollte ihr
nicht auch ein Bierbrauer willkommen sein ? "

Meine Gattin hatte mit wachsender Bestürzung zugehört,
nun mischte sie sich in die Debatte und rief:

„Aber liebster , bester Papa , wie kommst du nur darauf?
Wir batten uuS die Sache ganz anders gedacht . "

„lllun so laßt doch hören ! Was habt ihr euch denn ge¬
dacht ? "

„Das ist ja eben die Schwierigkeit, " entgegncte ich.
„Würde sich bei dem Jungen irgend eine bestimmte Neigung
ausgebildet haben , so würde mir die Entscheidung nicht schwer
fallen . Ich würde ihm kein Hindernis in den Weg legen,
nein , gewiß nicht ; denn ich wäre dann sicher , daß er mit
ganzer Seele bei der Sache wäre . Aber so ! Er ist in allen.
Dingen gleichmäßig — "

„Tüchtig, " ergänzte meine Gattin.
„Vielmehr mittelmäßig, " verbesserte ich , „ wenigstens ohne-

besonders hervorragende Begabung . Sprachen , Naturwissen¬
schaften , mechanische Fertigkeiten — in allen thut er ja leidlich
seine Schuldigkeit , aber daß es ihn zu irgend einem bestimmten
Fache hintriebe , daß er sich dazn in höherem Grade qualifiziert
erwiese , habe ich nicht finden können . Ich dachte mir daher —
das heißt , es ist nur so eine Idee von mir — wenn er mei¬
nen Berns wählte , wenn er Geschichte studierte und allmählich
mein Mitarbeiter und , will 's Gott , mein Nachsolgcr würde — "

„Hm, " machte Papa und wandte sich an seine Tochter.
„Und du , mein Kind , was hast du für eine Idee ? "

„Ich ? "? erwiderte sie zögernd . „ Ich wäre natürlich sehr
glücklich , wenn er in die Fußstapfen seines Vaters treten würde.
Aber — wenn ich offen sein soll — es fehlt ihm dazu an Ta¬
lent und auch an Neigung . Ich dachte mir — es ist vielleicht
thöricht — aber er hat doch immer eine gewisse Vorliebe für
militärische Dinge gehabt — wenn wir ihn Offizier werdcn-

ließen — "

„Auch nicht übel ! " sagte der alte Herr , meine Meinungs¬
äußerungen über diesen Vorschlag abschneidend . „ Also könnte-
mein ruhmvoller Enkel bereits dreierlei werden : Geschichtspro¬
fessor , Generalmajor , Brauer . Wißt ihr was ? Ich dächte , ihr
laßt ihn selbst wählen . Oder habt ihr schon mit ihm gesprochen ? "

„Eigentlich nicht, " erwiderte ich . „ Wir haben uns nach
dem Examen vorgenommen , ihn erst noch eine gewisse Zeit zu
beobachten , um zu sehen , ob er , unbeeinflußt vom Zwange der
Schule , sich zu irgend einem Berufe hinneigen würde . Außer¬
dem wollten wir erst Ihre Ansicht hören , lieber Papa . "

„Nun so sprecht mit ihm und laßt mich das Ergebnis
wissen . Ich für meine Person bleibe bei meinem Vorschlage . "-

Damit ging er und ließ uns in einer gewissen Verwirrung
zurück . Papa Pflegte seine Vorschläge aufs gewissenhafteste zu.
erwägen , ehe er damit hervortrat , nnd er hatte uns noch nie

zu etwas geraten , was nicht zn unserem Besten gewesen wäre.
Aber seine Idee war doch zu ungewöhnlich . Unser Junge-
Bierbrauer ! Wir wären im ganzen Leben nicht darauf ver¬
fallen . Und dennoch — vielleicht hatte er auch diesmal rechts
und unser Sohn — ah , zn fatal!

„Mir will es gar nicht in den Kopf, " begann ich zu mei¬
ner Gattin . „ Aber Papa muß doch seine besonderen Gründe
haben , vielleicht hat er mit dem Jungen etwas vor , was er
uns noch nicht mitteilen kann oder will . Und wenn man sich

's
näher überlegt : jenes goldene Handwerk — die Bierbrauerei
meine ich — es ist doch keine üble Sache — an und für sich
wenigstens — und — "

„Wie ? " unterbrach sie mich ängstlich , „ du wolltest also — "

„Ich meine nur , bei der trostlosen Ueberfüllung aller ge¬
lehrten Berufsarten , bei dem überhandnehmenden Gelehrten-
Proletariat — "

„Ich sehe schon , du bist halb entschlossen ! " rief meine
Gattin . „ Aber, " fügte sie energisch hinzu , „ ich habe auch ein
Wort mitzureden , das wirst du mir zugeben . "

„Nun , nun, " sagte ich begütigend , „ vorläufig ist ja noch
nichts entschieden . Zunächst hören wir ihn selbst ! "

Ja , ich wollte mit ihm reden , seine Wahl sollte den Aus
schlag geben . Aber zuvor mußte ich mit mir selbst klar wer
den ; denn es war meine Pflicht , thörichte Wünsche zurückzu
weisen.

„Lassen wir noch einige Tage hiiigeheu, " schlug ich daher
vor , „ und denken wir nach , was das Beste sein möchte ; dann
werde ich ihn mir vornehmen . "

Unser Nachdenken hatte leider kein greifbares Ergebnis,
und ich war im Grunde recht verstimmt über mich , daß ich
mich in einer Frage , die doch für die Zukunft unseres Sohnes
so bedeutungsvoll war , nicht entschieden zeigte . Aber es mußte-
ein Ende gemacht werden.

„Wo ist der Junge ? " fragte ich deshalb eines Abends,
meine Gattin , als ich aus dem Kollegium kam . „ Ich will heut-
mit ihm sprechen . "

„Ich glaube , auf seinem Zimmer, " war ihre Antwort.
In diesem Augenblick trat er herein , offenbar in fröhlich¬

ster Stimmung . Ich gab seiner Mutter einen Wink , den sie
durch ein Zeichen des Einverständnisses erwiderte.

„Eben sprachen wir von dir , lieber Junge, " begann ich
nicht ohne Feierlichkeit . „ Ja , in diesem Augenblicke . Siehst
du , mein Sohn , du stehst nun unmittelbar vor der Wahl eines
Berufes , und es ist die höchste Zeit , daß wir einen Entschluß^
fassen . Du begreifst , wie sehr uns diese Angelegenheit beschäf¬
tigt . Die Schwierigkeiten , die einem jungen Manne heutzutage
in allen Fächern entgegentreten — der große Andrang — der
enorme Kostenaufwand — nun , du weißt ja selbst , wie die

Sachen liegen . Und da wollten wir — das heißt , wir hatten
nur so den Gedanken , wenn du nicht etwa — nicht wahr , liebe
Mama ? "

„Lieber Papa , liebe Mama ! " unterbrach mich hier mein

Sohn und ergriff unsere Hände . „ Macht euch keine Sorge um
mich . Es ist alles in bester Ordnung , vorausgesetzt , daß ihr
nicht dagegen seid . Eben komme ich nach Hause und finde
diesen Brief vom Großpapa . Hier , lest und freut euch mit mir ! "

Er reichte mir den Brief hin , und während ich ihn mecha¬
nisch in die Hand nahm , sah ich meinen Sohn versteinert an.

„Wie ! " rief ich , „ du wärst mit Großpapas Vorschlag ein¬

verstanden ? "

„Natürlich , Papa , mit tausend Freuden ! "

„Um Himmelswillcn , Junge ! " klagte meine Gattin , „ du

wolltest im Ernste — ? "

Und ich rief dazwischen : „ Aber wie ist das nur denkbar ? "

Er sah uns erstaunt an und sagte : „ Lies doch nur den

Brief , Papa ! Freilich nehme ich Großpapas Vorschlag an.
Oder habt ihr etwas anderes im Sinne ? "

„Nein , nein, " versetzte ich betreten . „ Wenn es dein Wille

ist, und Großpapa meint — "

Ganz zerknirscht nahm ich den Brief aus dem Umschlage
heraus und las mit halblauter Stimme:

„Mein lieber Enkel!
Deine Eltern sind in großer Sorge um Deine Zukunft,

und ich möchte ihnen dieselbe etwas erleichtern . Ich frage Dich
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daher , ob Du bei Deinem mir gegenüber ausgesprochenen
Wunsche, Kunstgeschichtezu studieren , stehen bleibst . Wenn dies
der Fall ist, so kannst Du für die nächsten drei Jahre auf einen
bescheidenen Wechsel von meiner Seite rechnen . Freilich Hütte
ich es lieber gesehen, was ich auch Deinen Eltern schon sagte,
daß Du Bierbrauer geworden wärest , aber ich fürchte , dieses
Studium könnte Dir zu schwer werden , auch scheint es Deine
Eltern nicht ganz zu befriedigen . Wenn Du nun schon kein
guter Bierbrauer werden kannst , so versuche wenigstens , ein
leidlicher Kunstgelehrter zu werden . Das wünscht von Herzen

Dein Großpapa. "
Einige Augenblicke herrschte nach der Vorlesung dieser

Epistel tiefes Schweigen , Dann legte ich den Brief beiseite,
ergriff meines Sohnes Rechte und rief fröhlich : „ Oonoecko!
Lonescko ! Und Gott segne deine Studien , mein Sohn ! "

Seine Mutter aber kämpfte vergeblich mit der Rührung,
und endlich sagte sie unter Thränen : „ Komm , gieb mir einen
Kuß , Bierbrauer ! "

Acrs KöschenentHcrl
'
.

(Hierzu die Abbildung S . 317 .)

'ck^ n den besuchtesten Punkten ber ^ 'wciz gehört namentlich
seit Eröffnung der Gotthardtbahtt da» Goschenenthai , das
sich westlich vom Reußthal bei Göschttieit

streitig eines der wildromantischsten und großartigste»
der schweizerischenCentralalpen. In seiner Tiese birgt es eine
Menge der prächtigsten Hochalpenbildcr , schöne Wasserfalle, ll'A>-
lichc Alpenweidcn , kühne Felsformationen und vor allem eine
Menge schöner und großer Gletscher.

Unser Weg in das prächtige Thal führt , nachdem wir in
Göschenen den Gotthardtzug verlassen haben , durch den Ort
Göschenen über die die Göschenenreuß kühn überspannende
Brücke , vorüber an dem einsamen Kirchhof des Ortes , hinan
nach Abfrutt. Sodann längs des Flusses und über denselben
auf schönen Alpenweiden , später über wüstes , von Lawinen-
zügcn herrührendes Geröll zu den Häusern von Wicki und
St . Nikolaus. Hier teilt sich das Thal ; der eine Arm desselben,
„Kaltbrunncnkchle " genannt, wird von der Voralp durchrauschtund endet an dem vom Sustenhorn herabkommenden Wallen-
bühlfirn.

Von St , Nikolaus steigen wir steil hinan , vorüber an
schönen Wasscrsällcn der Göschenenreuß . Ueber einen mitten in
einen Fall eingeklemmten Felsblock führt ein schmaler Steg
kühn auf die rechte Seite des Flusses hinaus zur Brindlistafel-
hütte, 1587 Meter. Rechts oben erblickt man Alp Wucst,Nun geht es auf starb versumpftem Boden in ebenem Wege
fort , dann hinauf durch eine Schlucht , „ Im Loch " genannt,
zu der baumlosen und einsamen „ Göschenenalp ".

Mächtige Eisströme und Firnlagcr umrahmen diese we¬
nigen Hütten, überragt von respektvollen Bergen , von denen der
prächtige Dammastock am meisten dominiert. Ein kleines
Wirtshans bietet dem Wanderer einfache Alpenkost und gutesUnterkommen.

Prächtige Ausflüge lassen sich von hier aus unternehmen,
für kühne Kletterer sowohl , als auch für weniger geübte Steiger.Die lohnendsten und auch für Damen zu empfehlenden Aus¬
flüge sind die im Hintergrunde des Thales sich befindendenWinter- und Kehlcgletschcr. Schwierigere Touren sind Damnia-
paß , 3400 Meter , der Ticfengletscher an der Furka , Susten¬
horn, 3319 Meter, und andere.

Ein viclsach ausgesührtcr interessanter Rückweg nach
Göschenen führt über die Alpiglenlücke und den gleichnamigen
Gletscher nach Rcalp und Andcrmatt an der Gotthardtstraßc.Von hier geht es über die berühmte Tenfclsbrücke zurück nachdem „ Dorfe" Göschenen.

Bis 1870 war Göschenen allerdings ein kleines unbedeu¬
tendes Filialdörfchen der Kirchengemeinde Wasen , nahm dann
aber dank dem zunehmenden Touristenverkehr aus aller HerrenLändern einen solchen Aufschwung , daß es 1875 bereits eine
eigene Gemeinde bildete . Heute erfreut sich Göschenen des leb¬
haftesten Verkehrs , hat seine Einwohnerzahl mehr als verzehn¬
facht und ist in umsasscndstcr Weise auf den Fremden,zustroin
eingerichtet . Etwa ein Kilometer südlich von der Göschencn-
brücke beim Eingang in die Felsschlucht Schöllenen beginntder 15 Kilometer lange , riesige Gotthardttunnel zwischen Gö¬
schenen und Airolo , eines der gewaltigsten Bauwerke von
Menschenhand , dessen Herstellung im Sommer 1872 unternom¬
men und im Dezember 1881 vollendet wurde.

Karten und Kans.
Nachdruck Verbote » .

^Mic Vegetation hat ihren Höhepunkt überschritten , es geht bergab
und langsam wieder dem Winter zu . Das ist kein sonderlich

angenehmer Gedanke, aber er wird versüßt durch die lachenden, locken¬
den Früchte , welche überall an Baum und Strauch so reichlich hängen
und der Mühe Preis sind für unsere ganze sommerliche Arbeit.
Damit wir aber zuguterlclzt nicht noch Fehler machen und verderben,
was uns so sicher scheint, so ist, wenigstens bei Dirnen, bei Pfirsichen
und bei Aprikosen , sehr darauf zu sehen , daß nicht zu srüh gecrntet
wird . Pfirsiche und Aprikosen sind erst reis , wenn sie am Baume
weich geworden sind, und um diesen Neisczustand bei den so sehr
empfindlichen Früchten hcrauszujinden, ist es notwendig , sie ein wenig
zu drücken. Man nimmt dabei die Frucht zwischen Daumen und
den drei anderen Fingern und drückt behutsam mit den Fingerspitzen,
nicht mit den Nägeln . Die reife Frucht giebt kaum merkbar nach,
die unreise nicht ; doch darf weder die eine, noch die andere zu stark
gedrückt werden , weil sonst Flecke entstehen , welche die Frucht minder¬
wertig machen. Frühe Birnen werden einige Tage vor der völligen
Reise gepflückt und ans dem Lager in kleinen Hausen aufbewahrt.
Sie werden teigig und geschmacklos , wenn sie zu lange hängen . Frühe
Aepfel sind nicht so empfindlich . Winterobst muß hängen , solange es
die Witterung irgendwie gestattet.

Doch nicht allein der Beginn des Erntcns macht in diesem
Monate Freude . Es ist der August der hauptsächlichste Monat , um
die mit geheimnisvollem Zauber umgebene Arbeit des Veredelns zu
treiben — nicht der Rosen , die müssen schon im vorigen Monate ver¬
edelt sein, und nur was nicht gewachsen ist, kann nachvercdclt werden
— aber der Aepscl, der Birnen und in weniger Fällen auch der
Pflaumen und Kirschen. Die Veredlung geschieht stets durch Okula - ,

tion, und zwar fast ausnahmsweise tics unten am Boden , aus dem
Wurzelhals. So manche Obstsorten , die wir noch nicht besitzen , lassen
sich auf diese Weise billig für den Garten erwerben , auch neue Sorten,
soweit deren Edelreiser in den Handlungen käuflich sind, sich einbürgern.
Besonderes Interesse nimmt unter letzteren der Bismarckapsel in An¬
spruch. Es ist ein großer , schöngefärbter Apfel , eine Schausrucht,
allerdings kein besonderer Tafelapscl , denn er hat rohes Fleisch ; aber
der Npscl, welcher in Australien gezüchtet wurde , hat den großen Vor¬
zug , daß einjährige Däumchen schon überreich tragen. Er könnte das
Ideal der Liebhaber sein, die ja nicht gern lange aus Erträge warten
mögen, wenn sie pflanzen , und er ist, wenn Fortschritte in der Nen-
zllchtung ähnlicher Sorten zu erzielen sind, vielleicht der Ansang füreine neue Klasse von Aepseln , die man wie Himbeeren auspflanzt,um im zweiten Jahre reiche Ernten zu haben.

Das Veredeln , freilich in etwas anderer Weise , kann man auch
ausdehnen aus Nadelhölzer und Päonien. Bei ersteren müssen die
kleinen Wildstämmc in Töpse gepflanzt sein, und es wird die Vcr.
edlung ausgeführt durch Psropscn in den Spalt und in die Rinde.
Bei letzteren sind es die in Töpse gepflanzten fleischigen Wurzeln der
gewöhnlichen Päonie, welchen in gleicher Weise das edle Reis eingefügt
wird . Im GcwächSbecte oder Frühbcetkasten wachsen diese Veredlungen
ziemlich leicht.

Eine Ergänzung hierzu bieten die VermchrungSarbcitcn durch
Stecklinge . Allbekannt ist , daß man die Sommcrblumcn (die Pelar¬
gonien , Heliotrop , Jrcsincn, Gnaphalien ic .) gerade jetzt sehr leicht
heranziehen kann und sür den Winter kräftigere und widerstands¬
fähigere Pflanzen gewinnt , weniger , daß sich auch die Koniferen - , das
heißt die Taxusartcn, die LebcnsbäuMe, die lunipvrus durch Stecklinge
heranziehen lassen. Dieselben werden singcrlang geschnitten, in Kästen
mit sandiger Erd- Mecrr  und kalbwarm 5 . .^ nm -r
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Vewurzelung dauert lange , biS zum Frühjahr und oft »och lZvAcr.

Weniger bekannt ist auch, daß man Stachelbeeren aus Sommcr-
stecklingeit zu ziehen vermag , und daß diese Methode die dankbarste ist,
wenn man schnell viel Sträucher hcrattztchcn will . Diese Stecklings¬
zucht, welche immer mehr Freunde gewinnt, besteht im wesentlichen im
Schneiden gut ausgercistcn Holzes , dem ein Teil der Blätter genommen
und das dann aus naturscuchten , guten Boden in handbreiten Ent¬
fernungen gesteckt wird . Die Stecklinge wachsen ziemlich leicht , sie
sollen nur Wurzeln bilden , nicht Zweige treiben , weil sie sonst im
Winter ersricren . Anbauwerte Stachelbeeren sind im allgemeinen
üloickon ororvn , Drvo to ons , Maurers Sämling , die noch neuere
Incknstrz- und die Früheste von Ncuwied , eine Sorte , welche sehr zeitig,
Wohl am srllhcsten, reift, sehr reich trägt und sehr wohlschmeckend ist.
Die Früheste von Ncuwied ist eine deutsche Züchtung , sie wird im
nächsten Jahre zum erstenmale von Maurer in Jena in den Handel
gebracht, nachdem sie jahrelang der genauesten Prüfung unterzogen wurde.

Von anderen Arbeiten , die im August besonders vorteilhaft sich
ausführen lassen, ist das Teilen der Staudcngewächse , der Primeln,
Aurikcln , Federnelken, Schwertlilien , der ausdauernden Gewürzkräuter,
dann das Schneiden der Hecken , der Wcißdornhecke, der Tannenhecke,
des Buchsbaums, welcher bei späterem Schnitt und beim Schnitt im
Frühjahre sehr leidet, zu erwähnen , ferner das Aussäen von Spinat,
Napünzchen , Teltowcr Rüben, der neuen Bastardrübe, die mit den Eigen¬
schaften der ersteren den Vorzug verbindet , daß sie auf jedem Boden
gedeiht. Auch Kohlarten (Blumenkohl und Weißkraut, sowie Rotkraut)
sind auszusäen, um Pflanzen zur Ucbcrwintcrnng zu bekommen.

Wo man Gewächshäuser hat, benutzt man den August gern dazu,
die Topfgewächse umzusetzen und ihnen neue Erde zu geben. Ver¬
pflanzen werden wir auch die Knollen der Alpenveilchen , welche , nach¬
dem sie den Sommer über geruht haben , wieder anfangen zu treiben.
Es ist die alte Erde zu entfernen , es sind die weniger frischen Wur¬
zeln zu belassen und reine Töpse, nur um geringes größer, zu nehmen.
Die eingepflanzten Alpenveilchen müssen unbedingt einen hellen Platz
erhalten, wenn sie sich entwickeln und im Winter blühen sollen.

Die Preisverzeichnisse der Zwicbclhandlungen wandern in alle
Welt . .Wer einmal Hyacinthen oder Tulpenzwiebeln gekaust hat, wird
sicher eins erhalten und dadurch schon von selbst darauf aufmerksam
gemacht , daß es Zeit ist , die für die Treiberei nötigen Zwiebeln zu
bestellen. Langes Warten ist nur von Nachteil ; je früher die Zwie¬
beln in Töpse kommen, desto besser entwickeln sie sich demnächst. Man
kann zwei auch drei Hyacinthcnzwicbeln in einen Topf pflanzen , doch
hat die Hyacinlhenausstellung im Frühjahr dieses Jahres zu Berlin
gezeigt, daß die Blüten am kräftigsten werden , wenn man den Tops
nur mit einer Zwiebel besetzt . B . Bette ».

Weue Wucher.

„Gekrönte Häupter . " Von Joseph Kürschner . Stuttgart,
Deutsche Vcrlagsanstalt. — Der Verfasser , der sich als unermüdlicher
Buchcrjinder in der ganzen Welt einen bekannten Namen gemacht hat,
bietet uns wieder ein kleines , ebenso originelles , ebenso praktisches
Hilfsbuch , wie es seine srühercn Werke waren , die sich als Haus- und
Familienschatz so rasch einzubürgern wußten . „ Gekrönte Häupter"
nennt sich das kleine , 444 Seiten starke Büchclchcn, das in kurzen,
anschauliche» Zügen alles darstellt , was die deutschen Fürsten und
deren Familien betrifft : Erbschaftsvcrhältnijse , Konsession, Größe des
Landes , Wappen und Landessarbe , Facsimile und Porträt der fürst¬
lichen Familicnmitglicder u . s. w . Es zeigt in der That von erstaun¬
licher Geschicklichkcit , daß der Verfasser es verstanden hat, dies um¬
fangreiche Material in so bündiger Weise zusammenzufassen und in
so engem Raum zu bergen.

„Ins eigene Heim .
" Von Amalie Baisch . Stuttgart,

Deutsche Vcrlagsanstalt. — Die Verfasserin , welche mit ihrem iu
gleichem Verlage erschienenen Werke : „ Aus der Töchterschule ins Leben"
sich als eine bewährte Beraterin der deutschen Jungfrauen erwiesen
hat, giebt in dem vorliegenden Buche den Bräuten und den jungen
Frauen beherzigenswerte Winke sür ihre neue Lebensaufgabe . Nicht
bloß die praktischen Fragen, wie Ausstattung, HochzeitSgcschenkc , Hoch¬
zeitreise, Hygiene der Wohnung, Kleidung , Beleuchtung , Ernährung,
Küche, Bedienung u . s. w ., sinden hier eine prompte und sachgemäße
Beantwortung, das Buch enthält auch eine dankenswerte Erörterung
über verschiedene Lebensstellungen der modernen Frau , und es verfolgt
endlich — und hierin scheint uns der Hanptwcrt des tresslichcn Werkes
zu beruhen — durch Einschaltung pocsicvoller Plaudereien noch den
besonderen Zweck , die Frauen seelisch zu echten Hüterinnen des häus¬
lichen Glückes auszustatten. Die musterhaft geschriebenen beiden Kapitel
über „ Gctränmtc" und „ Verwirklichte Ideale " sind in dieser Beziehung
vor allem mit Anerkennung zu nennen . Das Buch ist unter Mit
Wirkung bewährter Kräfte herausgegeben und von der Verlagshandlung
so elegant und Prächtig ausgestattet , daß es sich recht Wohl als Fest¬
gabe empfiehlt , ganz dazu angethan, die Empfängerin zu erfreuen.

Je ine Küche.

Rcis- Wassclu. Liter Reis wird mit etwas irischem Wasser
bedeckt, dieses nach K— 8 Minuten rein abgegossen und der Reis mit
ganz wenig Wasser , V- Liter Milch und 25 Gr . Butter nebst einer
Prise Salz gargekocht; sobald dies erreicht ist , rührt man noch ein
walnußgroßes Stück Butter , 150 Gr . Mehl , etwas an Zucker ab¬
geriebene Citroncnschale , 3 mit 2 Eßlöffel voll saurem Nahm ver¬
quirlte Eidotter dazu , schlägt die Masse 15 Minuten tüchtig , zieht
den steifen Schnee der 3 Eiweiße hindurch und wirst dieselbe in zwei
Schalen 2 —3 Minuten von einer in die andere , wodurch der Teig
sich locker erhält . In ein recht heißes , mit Speck eiugcricbcncs Waffel¬
eisen thut man jedesmal einen Kochlöffel voll von der Masse hinein,
bäckt sie schön goldbraun und giebt die Waffeln recht heiß mit Zucker
und Zimmct bestreut zu Tisch.

Dorsch aus der Schüssel. Recht frischer Dorsch , bei mehreren
Gängen aus 3 Personen 500 Gramm, wirb gut gereinigt , iu hübsche
Stücke geschnitten, aber nicht gespalten . Eine starke Porzcllanschüsjcl
wird dick gebuttert , aus diese legt man die abgetrockneten Fischstücke,
aus jedes Stück eine von der Schale befreite Eitronenschcibe , aus der
man die Kerne entfernte , und eine um den Finger gewickelte Sar¬
delle, überstreut den Fisch mit Salz , Kapern , ohne deren Essig, etwas
seingehacktcr Citroncnschale , verteilt Buttcrstückchen über den Fisch und
giebt Weißwein und ganz wenig Essig darunter . Zu 2 Kilo Fisch
V- Liter Wein , 1 Theelöffel voll Essig und 100 Gramm Butter.
Fest zugedeckt stellt man die Schüssel auf ein Gesäß mit siedendem
Wasser in den, mäßig heißen Ösen und dünstet den Fisch langsam
weich , zhn »st mit dem Fond beziehend. Beginnt er sich von den
Gräten abzulösen , so ist er gut , man richtet ihn mit Austern und
Semmelcroutons umlegt aus der Backschüsjel an und reicht kleine , mit
gehackter Petersilie bestreute Salzkartofseln dazu.

KalbSnicrcn mit Madeira.  Die Nieren , sür jede Person
eine, legt man 2 Stunden lang in kaltes Wasser , nachdem man das
Fett entfernte . Nun löst man die Haut und aus dem Innern die
Fasern und das F

'
e71 ab und halbiert sie der Länge nach . Butter

läßt man in einer flachen Kasserolle bräunen, legt die Nierenstücke'
hinein , giebt Salz , etwas PapLst° - einige feingeschnittene Schalotten,
sowie V2— 1 Flasche Rotwein hinzu , su)stetz^ die Kasserolle stst mit
läßt die Nieren 2 — 2 >/i Stunde langsam sch.ulor - tt . Einige Löffel voll
Mehl schwitzt man in Butter braun , fügt kt'flstlSS Ins oder auch
Fleischbrühe und 1 Theelöffel voll Fleischcrtraki hiilZtt , läßt diese
Sauce langsam kochen, giebt, nachdem die Nieren 2 Stunden lang ge¬
schmort, den entfetteten Fond der Nieren hinzu , kocht dies zusammen
durch , seiht die Sauce zu den Nieren , fügt >/- Liter Madeira bei,
läßt das Ganze noch 10 — 15 Minuten schmoren und richtet die Nieren,
welche mau mit gerösteten Semmel-Croutons umgiebt , an . Schweine
nieren kaun man ebenso zubereiten ; nimmt man aber Ochsenniercu,
so schneidet man dieselben in etwa 0 Cent , lange , 2 — 3 Cent , breite
und dicke Stücke.

Gebackene Aprikose» mit Pistazie » . Recht große reife
Aprikosen werden halbiert und entkernt , worauf man die Haut ab¬
zieht , sie reichlich mit Zucker bestreut und eine Stunde zur Seite
stellt . Kurz vor dem Anrichten taucht man die Nprikosenhälftcn in
Ausbacktcig , sodaß sie gut umhüllt sind , und bäckt sie, schwimmend
in Ausbackfett , schön goldbraun, woraus man mit einer seinen Silbcr-
gabel in die runde Seite eines jeden Aprikoscnstiickcs sticht und sie i»
dicken Zuckersirup taucht . Nun bestreut mau die flache Seite der
Frucht mit in seine Stückchen geschnittenen grünen Pistazien. Eine
flache Schüssel wird mit zierlich gefalteter Serviette belegt ; daraus werden
die Aprikosen an miriton angerichtet . Sie müssen recht heiß serviert
werden.

Einmachen von Gurken nach englischer Art. Frische
Gurken werden nach ihrer Größe in drei Hausen gesondert, in dichte
Fässer gebracht und mit einer Salzlake Übergossen, die sür die kleineren
Gurken so stark zu nehmen ist, daß gerade eine Kartoffel auf derselben
schwimmen kann , während für mittlere und große noch mehr Salz
verwendet werden muß . Auf die Gurken legt man einen Deckel , der
mit Steinen beschwert wird, um sie gut unter der Lake zu erhalten.
Damit letztere in ihrem oberen Teile durch den Gurkensast nicht zu
sehr verdünnt wird , sondern allenthalben eine gleiche Konzentration
behält , wird sie nach einigen Tagen zum erstenmale und daraus in
Zwischcnräumen von ein bis drei Wochen durch eine nahe dem Boden
des Fasses befindliche Öffnung abgelassen und oben wieder ausgesüllt.
Eine geringe Gärung der Lake ist unschädlich , hingegen müssen die
Gurken, namentlich die großen , vor dem Sauerwerden dadurch ge¬
schützt werden , daß man von Zeit zu Zeit oben etwas Salz ausstreut.
Nach Eintritt der kühlen Witterung wird die Lake nicht mehr abge¬
zogen. Will man die Gurken zum Genusse Herrichten, so müssen sie
täglich zweimal mit frischem kaltem Wasser übergössen, und diese Behand¬
lung muß so lange fortgesetzt werden , als sie noch nach Salz schmecken.
Mit gutem , starkem Weinessig übergössen, sind sie dann unter Zusatz
von etwas Gewürznelken oder Pfeffer sür den Tisch fertig.

Korrespondenz.

Anonyme Anfragen aus Abonnentenkreisen finden keine Beacb.
tung . Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und daneben die Angabe , wo  Fragesteller auf den „ Bazar"

! abonniert ist , enthalten.
Kasnirtiff und Gesundheitspflege. I . v . H . aus L . Gurken-

saft können Sie . wie andere Pflanzensäste . durch einen Zusah von 5 bis 10
Prozent Glycerin unschwer haltbar machen , wenn Sie außerdem die Vorsicht
gebrauchen , den Saft zu filtrieren , bis er klar ist , und ihn dann n gut zuverkorkende Flaschen bringen , welche damit ganz angefüllt werden . Uebrigcns
ist die kosmetische Wirkung des Gnrkensaftcs allein in einem ans dem Samen
herrührenden Oelgehalt begründet , weshalb er sich durch Lanolinmilch voll¬
auf ersehen läßt , ja wohl von dieser übertrosfen werden dürfte.

Frau v . >i . in P . Sie haben recht , die zwei Turnstunden in der
Woche bilden ein zu geringes Gegengewicht gegen das viele Sihen auf der
Schulbank und am häuslichen Arbeitstisch . Wir können Ihnen mit gutem
Gewissen für Ihre Zwecke den Largiadürschen Arm - und Vruststärker (aus
der Fabrik von Georg Engler in Stuttgart ) empfehlen , der für die häusliche! Gymnastik Ihrer Söyne und Töchter alles Wünschenswerte leisten wird.

A . S . in V . Die Weil -Schrödcrschcn rohseidenen Hygiene -llnterzeuge
sollen leicht und angenehm am Körper liegen und sich bei gewissen Fällen
von rheumatischen Schmerzen als lindernd bewährt haben.

Haushalt nnd Kiichc.  M . W . in D . Den Bohnenkaffee kann
die Cichoric fclbstverständlich niemals ersetzen , aber sie bildet doch den
Grnndstosi , aus dem alle sogenannte » Surrogate bestehen . Ein solches ver¬
breitetes Surrogat ist z. B . die Anker -Cichoric von Dommerich in Magdeburg.

M . v . <» . Die Borzüge dc-Z Apfelweins , feine der Gesundheit förder¬
lichen Eigenschaften sind » och nicht so allgemein bekannt , wie sie cS »er
dienen . Für manche ftwecke ist er dem Tranbenwein bei weitem vorzuziehen
so in derjiüche zu Saucen , mit Selterswasser als Schorlemorle (im Sommer
das kühlcndste Getränks , mit Waldmeister als Maitrank , mit Arak und Zucker

! als Punsch.
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6 ^ as Pressen der Pflanzen ist von jeher durch Naturforscher
und Freunde der Natur zur Anlage von Herbarien aus-
geübt worden , dagegen ist es seit neuerer Zeit erst ge¬

bräuchlich , gepreßte Pflanzen auch zur Anfertigung von Gegen¬
ständen zu gebrauchen , welche zum Schmuck des Hauses dienen
sollen . Das Einsammeln und sorgfältige Konservieren des
Materials gewährt besonders der heranwachsenden Jugend große
Freude , sowie manche nützliche Anregung , und es ist das Ver¬
arbeiten desselben bei einiger Anleitung keine zu schwierige Be¬
schäftigung , vermittelst deren sich hübsche Geschenke herstellen
lassen.

Die Pflanzen bewahren in einer Presse , zwischen nngc-
lcimtcs Papier und dünne Watteschichtcn gelegt , bis zu einem
gewissen Grade ihre ursprüngliche Farbe und Durchsichtigkeit,
während ihre Gestalt eine flach ausgebreitete Form annimmt;
ein in ausgepreßte Pflanzen geklebtes Bild macht daher den
Eindruck , wie eine in Flachornaincnt ausgeführte Zeichnung.
Am wirkungsvollsten und ihrer natürlichen Gestalt und Farbe
am ähnlichsten erscheinen gepreßte Pflanzen , gegen einfallendes
Licht gestellt, zwischen durchsichtige Papiere oder Gläser geklebt.
Bei der Auswahl der Pflanzen sind die ornamental veran¬
lagten zu berücksichtigen, welche dann bei geschmackvoller Zu¬
sammenstellung zu dekorativ wirksamen Bildern werden können.

Größcrc , zwischen Fenstergläser geklebte Arrangements kön¬
nen , in den Fensterrahmen eingesetzt oder als Pflanzentafeln,
oben mit Ringen versehen , aufgehängt , auch in ein ans Füßen
ruhendes Gestell eingefügt werden . Lampcnschleicr und Licht¬
schirme, bei welchen als durchsichtiges Medium entweder starkes
Pauspapier , besser aber die haltbarere Pauslcinwand genom¬
men wird , sind ebenso hübsch als praktisch und können durch
Hincinmalcn von kleine» farbigen Bildchen noch farbenreicher
gemacht werden . Aus Glastafcln , welche man in beliebiger
Größe herstellen kann , fertigt man niedliche Kästchen zur Auf¬
nahme von Toiletten - oder Nähutensilicn . Die Ränder der
beiden zusammengehörenden Teile werden mit Papicrstreifcn
überklebt , welche durch farbige Scidcnbändcr von entsprechender
Breite verdeckt sind ; diese gewinnen durch Zusammenbiegen und

Festnähen an den Ecken den nötigen Halt . Die so vorbereiteten
Teile werden nun fest aneinander genäht , in der Mitte des
Deckels Bindebänder und an den vier Ecken desselben kleine
Schleifen befestigt.

Nicht nur in einfallendem , sondern auch in auffallendem
Licht sind gepreßte Pflanzen von hübscher Wirkung ; sie müssen
jedoch alsdann ans einen dunkeln Hintergrund geklebt werden.
Man denke nur an die in Bädern so vielsach ausgebotenen
Erinnernngskartcn , welche sich auf mattschwarzem Karton

recht niedlich ansnchmen.
Einen Gegenstand , welcher vielleicht hier und da Nach¬

ahmung findet , möchte ich noch erwähnen , da ich ihn selber
gemacht und ebenso hübsch wie praktisch gefunden habe . In
vielen Haushaltungen giebt es in der Rumpelkammer einen
jener früher gebräuchlichen Bettschirmc : auf Holzrahmen ge¬
spannte Leinwand , welche mit Tapeten überklebt ist. Ein sol¬
cher meist zwei - bis dreiteiliger Schirm kann wieder präscntabcl
gemacht werden , indem man ihm einen Anstrich von schwarzer
Oclfarbc giebt und nach völligem Trocknen derselben mit ge¬
preßten Pflanzen beklebt. Hierzu eignen sich vorzugsweise
Rankcngcwächsc , denen einzelne Blätter ihrem Wüchse entspre¬
chend aufgelegt werden ; die natürliche Ranke und die dicken
Stiele werden mit Oclfarbc gemalt , da die ersteren ohne die
schützende Ucbcrlagc nicht gut haften würden . Nachdem die
Klebcrci vollendet und nach völligem Trocknen mit Firnis
überzogen ist , kann man sich des wirklich wunderhübschen,
eigenartig ausschauenden Werkes freuen . Will man dasselbe
reicher gestalte» , so kann eine leichte ornamentale Zeichnung
in Goldbronze , welche die einzelnen Teile des Schirmes um¬
giebt , von schöner Wirkung sein ; jedoch muß dieses in einer
Weise ausgeführt werden , daß die Klcbcarbcit gehoben , nicht
aber an Reichtum überboten wird.

Zum Pressen eignen sich nur bestimmte Arten von Pflan¬
zen . Untauglich sind alle Gewächse, welche harte , holzige oder
iaftrciche Blätter haben und daher nicht durchscheinend sind.
Sämtliche Tradcskanticn , die große Familie der Blattbcgonicn
sind z . B . nnbranchbar , weil diese vollsaftigcn Pflanzen in der
Presse den Saft von sich geben und dabei Form , sowie
Farbe verlieren . Ebenso können nur diejenigen Arten für
unsern Zweck von Bedeutung sein, welche in ihrem Aufban
ornamental veranlagt und in ihren Umrissen elegant und

zierlich sind . Hierzu gehören vor allen Dingen zahlreiche
Farren , Gräser , Moose , die wilden Geranien , sowie viele
Schlinggewächse . Clematis , Brombeere und wilder Wein sind
äußerst dekorativ ; die beiden letzteren besonders in ihrer herbst¬
lichen Färbung ; ebenso brauchbar sind Hopfen , Glycine , Lobea
und viele andere ; wunderhübsch ist auch das weinrotc Gesträuch
der Blaubeere im Herbst . Meistens sind nur die Blätter der
Pflanzen verwendbar , indessen ist auch die Zahl der brauch¬
baren Blüten groß genug , um es nicht an Abwechselung und
Farbenreichtum fehlen zu lassen. Ab und an kann zur Erhöhung
der Farbe dem Bilde ein Band , ein Schmetterling eingefügt
werden ; es ist jedoch ratsam , dies nicht im Uebermaß zu thun.

I . Fenstcrbild aus gepreßten Pflanzen.

2 . Kaminschirm mit Einsatz aus gepreßten Pflanzen.

Unter den Blumen , welche auch in der Presse Form und
Farbe bewahren , ist zunächst das Stiefmütterchen „viola  iwi-
color " zu nennen ; ferner die tiefblaue Blüte des Feldrittcr-
sporns , die Glockenblumen , einige wilde Nclkcnarten , die kleine
rötliche Clematis , sowie die große dunkclviolcttc ; der kleine, in
manchen Gegenden Deutschlands so häufig vorkommende wilde
Enzian ist gleichfalls recht brauchbar , daneben noch .manche
andere Blume.

Man preßt die Pflanzen nicht in welkem, aber auch nicht
in nassem Znstande , am besten in einer Presse ; es geht jedoch
auch in Büchern , wenn diese genügend beschwert werden.
Die einzelnen pflanzlichen Teile werden sauber zwischen Lösch¬
blatt ausgelegt , ans das bei saftigeren Gewächsen noch eine
dünne Wattelage kommen muß . Trennt man die einzelnen
Bogen in der Presse durch dazwischen gelegte Pappstückc , so
können ganze Partien miteinander gepreßt werden . Nach
einigen Tagen ist ein Durchsehen ratsam , um verschobene
Teile gerade zu legen , bevor ein völliges Trocknen dieses un¬
möglich macht.

Es ist. nötig , ziemlich große Vorräte von Material zu
sammeln , mm genügende Auswahl zu haben , wenn man
größere Gegenstände mit Erfolg und Geschmack auszuführen
beabsichtigt.

Pflanzenfcnstcr können ans zwei verschiedene Weisen her¬
gestellt werden : man nimmt entweder zwei Tafeln gewöhn¬
lichen Fensterglases , von denen die eine mit dünnem Paus¬
papier oder mattgctöntcm Scidcnpapicr überspannt ist , und
klebt ans letzteres die Pflanzen auf ; darauf wird die zweite
Platte darüber gelegt und die Kanten mit schmalen Papicr¬
streifcn überklebt oder vom Glaser in Blei gefaßt . Oder man
wählt — und dies ist das schönere Verfahren — die eine der
Platten ans mattem oder auch ganz schwach lichtgrün gefärbten,
Glase . Die Pflanzen können dann ohne weiteres aufgeklebt
werden , nachdem die ganze Fläche mit aufgelöstem Gummi
arabiknm überstrichen ist , in welchen man sie sanft eindrückt.
Das vorherige Zurechtlegen eines Vorlagcbildcs ist notwendig,
damit zu vieles Hin - und Herschicken vermieden und die Sauber¬

keit der Arbeit nicht beeinträchtigt wird ; kleine Verbesserungen
können vorgenommen werden , solange der Gummi naß ist.
Die zweite Platte darf man erst nach völligem Trockcnwcrdcn
auflegen , um ein Schimmeln der Pflanzen zu verhüten.

Selbstverständlich ist niemand an die viereckige Form
gebunden ; ovale , sowie runde Tafeln können Verwendung
finden und dann durch den Glaser mit Eckstücken farbigen
Glases , Bntzcnscheibcncinfassungcn versehen werden , wie hier
überhaupt der Phantasie ein weiter Spielraum bleibt . Wird
beabsichtigt , ans Paus -, dünnem Pcrgamentpapier oder Paus¬
leinwand Lampcnschleicr und Lichtschirme herzustellen , so ist
das Verfahren ein ähnliches , nur muß das Pflanzenbild
sofort mit der ebenfalls gummierten zweiten Hälfte bedeckt
und dann bis zum Trocknen sestgeprcßt werden , damit das
Papier hübsch glatt bleibt.

Zur Vcranschaulichung obiger Beschreibung dienen die
nebenstehenden Pflanzentaseln , von denen die eine als Fen¬
stcrbild , die andere als Kaminschirm gedacht ist.

Nr . 1 . Das Fenstcrbild hat einen einfachen , in Blei
gefaßten Fries , in welchem rötliches Glas mit mattweiß ge¬
mustertem abwechselt ; scheut man diese etwas größere Aus¬
gabe , so kann eine ähnliche Wirkung durch Aufkleben durch¬
scheinender Papiere auf das gewöhnliche Glas erzielt wer¬
den . In der Blumcnanordnung befinden sich viola , trioolor,
Fcldrittersporn , eine Blüte der roten kleinen Clematis , Farren
und verschiedene zierliche Blätter.

Nr . 2 . Der Einsatz zum Kaminschirm zeigt von zwei
Seiten eine aus Blumen , Blättern und Knospen zusammen¬
gestellte Ranke der großen dnnkclviolcttcn Clematis , rot-
gelbe Brombccrzwcige , verschiedene Farren und Gräser.
Schmetterlinge und Libellen sind je nach Geschmack anzu¬
bringen . Für diese Platte ist ein Rahmen und Gestell von
schwarzem , mattpoliertcm Holze passend , wie dieselben z . B.

in der Knnsttischlcrci von Herrmann , Berlin , Brüdcr-
straße 3 » , sauber und zu mäßigem Preise hergestellt
werden . In die Kehlungen dieses Rahmens ist eine
einfache , in sauberen Linien ausgeführte Zeichnung
von Goldbronze anzubringen , auf einer der oberen
Ecken sind einige getrocknete Silberdisteln nebst Blät¬
tern zu befestigen . ^ Brockmaun.

Wiirtsichaftspkctuöereien.
Neue Wasserfilter aus gebrannter Kieselgur.  Der Gegensatz zwi¬

schen dem reinen Grundwasser in den Kieselgurgruben der Lüncburger Heide
and dem gelben Moorwasser der nächsten Nachbarschaft hatte schon vor

längeren Jalyren die Vermutung wach-
gerufen , daß die mikroskopisch kleinen
Gebilde , aus denen sich die Kiesclgur-
erde zusammensetzt , ein vorzügliches
Material für Filtrationszwecke bilden
müsse . (Bekanntlich besteht die Kieselgur,
die sogenannte

'Infusorienerde , aus den
Kieselpanzcrn von abgestorbenen niede¬
ren Organismen , Dizitvmecm , die in
einigen Gegenden Deutschlands in un¬
geheuren Massen abgelagert sind .) Die
Verwendung des Materials zu genann¬
tem Zwecke > scheiterte bislang an der
Schwierigkeit , daraus eine fest zusam¬
menhängende Masse herzustellen . Erst
kürzlich gelang es durch ein besonderes
Verfahren , aus Kieselgur geformte Filter
zu brennen , die überraschend gute Fil-
trationsresnltate ergaben . Die bakterio-
logischc Untersuchung wies nämlich die
vollständige Abwesenheit von Pilzkeimen
in dem so gereinigten Wasser nach . Die
Filterkörper , wie sie in den Handel
kommen , sind cylindrisch geformt (der
nebenstehenden Durschnittszeichnung ent¬
sprechend ). Dieselben werden in ver¬
schiedenen Modellen und Großen zum
Preise von Mark 3<>. -15 u . s. w . geliefert
und eignen sich sowohl zum Gebrauche
an vorhandener Wasserleitung , wie an
jeder gewöhnlichen Pumpe . In beiden
Fällen haben sie sich gleich gut bewährt.

Genane Prospekte nebst Preisver¬
zeichnissen , in denen die verschiedenen

Konstruktionen abgebildet und beschrieben sind , werden von der unten an¬
geführten Firma auf Wunsch kostenfrei zugesandt

Bezugsquelle : Magazin des königl . Hoflieferanten E . Cohn , Berlin
Leipzigerstraße 88.

Schach.

Ausgabe Nr . 29k.
Von S . Schuster in Budapest

Schwarz.

8 ! ^ ^ ^ ^ 3

7 ^ WW ^ ^ 7

6 ^ ^ MU ^ 6

3 ^ ^ DMA 3

2

1

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt

Auflösung der

Schach -Aufgabe

Nr . 294 Seite 280.

Weiß.

1. I . 4 — 5 6.

Schwarz.
1. Beliebig.

Weiß.

2. I '. 3 . oder 1 .̂ matt.

Auflösung der Aufgabe Seite 280.

Rhcda . Nero . Ida , Rosa , Elise . Jnn und Jsar . Soden . Soda . Eden.
Einoedc . Odin . Rhein . Sirenen . Jdria . Jason.

Auflösung des dreisilbigen Näthsels Seite 280.

Saumselig.

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An  die Aedaktion des „ Aazar " , ZZertin 8 V̂. , Hhartottenliraße 11.

Kleines französisches Hlebns.
81 ? I L

V ü 51 1 . V L X 'I'
ä ' li . I v o n r.

Hlnterbaltnngs - Aufgabe Wr . 130.
Dem von uns bereits erwähnten

Buche : „ Streichholzspicleversaßt
,— lll— . pgn Sophus Tromholt , dessen zweite

/ X Auslage im Verlage von Otto Spanier
- in Leipzig erschienen ist , gehören die

beiden solgendcn Aufgaben an:

I.

An dieser lainpcnsörmigen Figur
sollen drei Streichhölzer so umgelegt
werden , daß fünf gleichgroße Dreiecke
entstehen.

II.

Sechs Streichhölzer , welche die bci-
ftehcnde Figur bilden , sollen so um¬
gelegt werden , daß sechs gleich große
und symmetrisch liegende Vierecke ent¬
stehen.
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